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Der Krieg stellt die Frauen in der
Schweiz vor viele neue Aufgaben. Daß
sie von der Mehrbelastung der Männer
einfach einen Teil übernehmen, ergibt
sich von selber. Ganz neu hingegen sind
viele eigene Tätigkeitsgebiete, zum Teil
von Frauen allein organisiert. Mit
Begeisterung dienen sie der guten Sache.
Sie fügen sich in ein Ganzes ein und
opfern individuelle Wünsche und einen
Teil ihres Privatlebens, um der Organisation

und damit dem Lande zu dienen.

Nicht bei einem Kaffeekränzchen —
die gibt es heute leider nicht mehr •—
sondern anläßlich einer Familienzusammenkunft

sitzen vier Frauen im Gespräch
beisammen. Die eine erzählt von ihren
Erlebnissen als FHD in einem
Flüchtlingslager, die zweite von ihrer Tätigkeit
beim Roten Kreuz, wo sie mithilft, Adressen

von Kriegsgefangenen ausfindig zu
machen. Die dritte berichtet von ihren
Erfahrungen als Leiterin eines Quartier-
Hilfstrupps. Nur die vierte schweigt.
Nein, sie macht nirgends mit. Es fehlt
ihr jeder Ausweis, ein nützliches Glied
der heute im Zeichen der Zeit so wohl
organisierten Frauenwelt zu sein.

«Die Gute, sie ist veraltet!» liest
die Einzelgängerin in den Augen ihrer
Mitschwestern. Betroffen erwägt sie im
stillen dieses Urteil, während das
Gespräch der andern weitergeht. Aber als
die Frauen später auseinandergehen, weiß
die vierte, daß auch ihr WTeg ein rechter
Weg ist. Veraltet? Im Gegenteil!

« Eva », Holzschnitt aus dem 16. Jahrhundert

Diese Auseinandersetzung mit den
Forderungen der durch das Kriegsgeschehen
gestempelten Gegenwart ist auf manchen
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Der IckisA stelle àie Oronsn in àsr
Lckwei? vor viele neue àil^cken. Doll
sie von àsr lXàslrckelosiunx àsr banner
einlock einen Oeil nlzernelrrnen, sr^idt
sick von sellier. Oon^ neu lrinZsAsn sinà
viele eigens Völi^lesitsAckiete, xnin Veil
von Kronen ollsin or^onisiert. Mit lls^
veistsrun^ àisnen sis àer ^n^en Zocke.
Lie lü^sn sick in ein Oon?.es ein nnà
ozilern inàiviànslle Wunscks nnà einen
Veil ilrres Orivotlslisns, nin àsr Or^oni-
sotion nnà àoinit àsin Oonàs àienen.

l^ickt lzei einsin Lolleckron^olisn —
àis Ailzt es lisnte lsiàer nickt inckr -
sonàsrn anlöülick einer Ooinilisn7.nss.nn
insnl^nnlt sitzen vier lirsusn irn Oesprsoli
lzsissininsn. Oie eins srcklilt von ilirsn
Orlcknissen sls OIIO in einsin Olückt-
lin^sls^er, àis 7^vsits von ilrrsr VstiZkeit
dsiin liotsn Xrsn7, rvo sic initliillt, Vàrss-
sen von Krie^sAscknAsnen snslinàiA 7n
inscksn. Oie àritte lzericktet von ilrren
OrcklrrnnAsn sls Ositsrin sines (^nsrtier-
làillstrnpxs. àir àie vierte sckwsiAt.
l^ssin, sis inackt nirAsnàs init. Os lslilt
ilir jsàsr àisweis, ein nüt7lickss Olisà
àsr lisnte irn ^eicksn àer T^sit so ^volil
or^snisisrtsn Orsnsnrvslt 7n sein.

«Oie Onts, sis ist veraltet!» liest
àie OinzslAânAsrin in àen ^.nAsn ilrrsr
Mitsckrvsstsrn. lZetrollsn srwsAt sis inr
stillen àisses Orteil, wôlrrsnà àss Os-
sprsck àsr snàern rvsiter^elit. à.ì>er sls
àie Orsnen später snssinsnàsrAslisn, rveiö
àie vierte, àsll suck ilrr WsA sin rsckter
^VsA ist. Veröltet? Irn Oe^snteil!

Diese VnssinsnàsrsànnA rnit àen l?or-
àsrunAsn àsr ànrck àss Ivrie^SAssckcken
Aöstsinpsltsn Oe^enwsrt ist sul insncksn
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Gebieten, wie z. B. auf dem des FHD,
unbedingt nötig und erfüllt viele Frauen
mit Befriedigung.

Nun kann man aber seine
außergewöhnlichen Pflichten auch ganz anders
zu erfüllen versuchen. Die offiziellen
Organisationen schrecken manche
hilfsbereite Frauen ab. Es sind Maschinen,
und die Helferin ist ein Rad im Räderwerk.

Deshalb wählen viele für ihre
Hilfeleistungen den direkten Weg, wobei das,
was sie zu geben haben, sich ganz
auswirken kann. Es bleibt ja in dieser
traurigen Welt überreichlich Raum für jede
Art von individueller Hilfe, beim Kind
im Nachbarhaus angefangen bis zum
Kriegsgefangenen aus Neuseeland, den
das Schicksal in die rauhe Schweiz
verschlagen hat.

Die folgenden Worte hat letztes Jahr
ein Mann zu Frauen — es war anläßlich
eines Vortrages an der Jahresversammlung

des Schweizerischen gemeinnützigen
Frauenvereins in Zürich — gesprochen:

«Die Frau arbeitet für den Men
sehen. Sie leistet ihr Höchstes niemals
fürs Anonyme, sondern für eine Person.
Sie sieht den Schaden und hilft. Sie ist
jener andern Wirkungsart ganz fremd,
die unsere Zeit beherrscht: der Organisation.

Die Vernunft will alles organisieren.

Aber das Leben, welchem die Frau
näher steht als der Mann, ist unvernünftig

und der Organisation entzogen.
Und daher stammt die tiefe

Spannung, welche die Beziehung von Frau
und Organisation bestimmt. Die Organisation

ist der Frau fremd. Denn die
Organisation, dieser Baalsgötze der Gegenwart,

entpersönlicht das lieben, schaltet
das Gewachsene gleich, normalisiert alles
Künftige.

Sollen nun damit etwa die
Organisationen angegriffen werden, die wir in
unserm Lande treffen mußten? Nicht mit
einer Silbe. Sie sind notwendig gewesen.
Aber es ist gut, wenn man wieder einmal
feststellt, welche Gefährdung die Organisation

für die eigentliche Wirkungsart der
Frau bedeutet. Alle Organisationen dürfen,

wenn es sich um Frauen handelt,
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(säeten, svie 2. L. auk àem àes OIIO,
unbsàiuxt uötiA uuä erküllt viele brausn
mit lZskriscÜAuux.

I^luu bauu mau aber seiue auks!'-
Aesvöbulicbeu Kklicbteu aucb Zauz anàers
zu erkllllsu vsrsuebsu. Ois okkizielleu Or-
Asuisatioueu scbrscbsu maucbs bilks-
bereite Orausu ab. Os siucl lVIascbiusn,
uuà àis Oslksriu ist siu Kaà im Käüsr-
sverb. Ossbalb ^väbleu viele kür ibre Oilks-
lsistunAsu àeu àirsbtsu ^Vs^, svobei üas,
svas sie zu ^sbeu babsu, sieb Aauz aus-
svirbsu baun. Os bleibt ja iu âiessr trau-
ri^su ^Welt übsrrsicblieb Kaum kür jeàe
tbrt von iuàiviàusller Ililks, beim Kiuc!
im blacbbarbaus auAskauAsu bis zum
XrieASAskauAeueu aus àussslsucl, ileu
àas Lcbiâsal iu «lis raube Lcbwsiz ver-
scbla^eu bat.

Oie kolAeuàeu ^orts bat letztes labr
eiu bkauu zu brausn — es svar suläölieb
siues Vertrages au àsr llabrssvsrsamm-
luuA clss Lebweizerisebeu AemsiunütziZeu
brausuversius iu Abrieb — Aesproebsu:

«Oie Orau arbeitet Mr eieu /l/su
sc/?eu. 5ie leistet i/?r Oöc/?stes uieruais
/ürs ^/uon/ure, suu-ieru Mr eins Kersou.
5ie sie/?t eieu Le/îaeieu uu-/ /u//t. 5ie ist
/euer aueieru ^Oir^ieuAssrt K's-uz /reruci,
-tie unsere ^eit Äe/ierrsät.- ,/er Or^aui-
satiau. Oie Oeruuu/t u>iii «-//es or^aui-
siereu. ^àer olas OeKeu, ms/ciîsn! -tie Orau
??è/lsr ste/ît sis -/er il/auu, ist uuueruüu/-
tM uu-t -/er OrFiZuisatiou eut^oAeu.

Ou-i etaiier stsururt riie tie/e 5/)-»?-

uuuA-, meiere -tie Ke^ie/îuUS- vou brau
uuei OrAauisatiou öestiuruit. Ois Or^a^li-
satiou ist -ter Orau /reuî-/. Oeu?i -iie Or-
^auisativn, -/ieser àatsFÛtze -/er Oe^en-
luurt, snt/?ersöuiie/!t -tas Osàeu, se/zaitet
</«s <?s:eaeilseue ^/eie/i, uormaiisiert aiies
iüüu/tMe.

5oiie?î uuu -/anrit et?ea -tie O?A«?!i-
setioueu a??ASAri//eu inerten, à'e ?z^ir i?!

uuser?u Oau-te treMeu ruuMeu? iVicüt u?it
eiuer 5iiöe. 5ie siu-/ uotu^eu-ZM K°emsseu.
^öer es ist Fut, meuu mau u-ieeier eiuuiai
/eststeiit, meicüe t?e/á/îrciu,îA' -tie OrFa?2Ì-
sotiou Mr -tie eMeutiic/le /Oir^uu^sa/t -ter
Or«u öeeieutet. >/iie Or^auisatioueu -/ür-
/eu, leeuu es sic/î uru Or«uen i-sui/eit,



nur den Charakter des Zusätzlichen, des

unumgänglich nötigen Minimums haben.»
Dieser Ansicht pflichte ich bei. Deshalb

stehen manche vom offiziellen,
geschäftigen Frauentreiben abseits — nicht,
weil sie die moderne Zeit nicht begriffen

haben, sondern weil sie auf ihre
persönliche, auf ihre weibliche Art ihren
Beitrag leisten wollen. Ja es scheint mir
sogar, daß gerade diese Frauen vielleicht
die modernen, die Trägerinnen der
Frauenemanzipation der Zukunft sind.

Die Stellung der Frau schwankt im
Laufe der Jahrhunderte. «Darum wisset,
daß man Ehre allen Frauen soll erweisen»,

dichtete Walter von der Vogelweide
in der Zeit der Minnesänger, da in
höfischen Kreisen überschwengliche
Frauenverehrung Mode war, gleichzeitig aber im
alltäglichen Leben die Frau sehr wenig
zu sagen hatte, und ihr nur in der
klösterlichen Abgeschiedenheit Gelegenheit
geboten wurde, ihren Bildungshunger und
Wissensdurst zu stillen. Später, im Zeitalter

der Reformation, trat Luther für
völlige Passivität der Frau ein: jede Art
von Tätigkeit außer der häuslichen stehe
ihr schlecht an.

Auch in der Schweiz sind noch aus
der Zeit des 17. und 18. Jahrhunderts
viele literarische Zeugnisse überliefert,
wonach die Männer die Brauen am liebsten

züchtig im Kochbuch, im Gesangbuch

oder in der Bibel lesen sahen.
In Wirklichkeit aber lebten damals die
Frauen sicher nicht besonders
unterdrückt. Flier wie auf andern Gebieten
waren die Verhältnisse bei uns anders als
im Ausland. Auf jeden Fall hatte die
bürgerliche Frau gewöhnlich über eine
große Tafelrunde — Stiche und
Porträtmalereien aus jener Zeit geben ein
eindrückliches Bild davon — zu gebieten,
und die Ehrgeizigen unter ihnen spielten
auch im gesellschaftlichen Leben der
Stadt eine gewisse Rolle. Der Bäuerin
aber kam schon wegen ihrer vielgestaltigen

Arbeit eine gewisse Machtposition
zu, und sie litt wahrscheinlich wenig

W>''OA^/nA/f£Ay &

Man erspart vieles Stopfen, wenn man auch heule

noch Strümpfe in guter friedensmässiger

Ausführung kauft. — Solche Strümpfe, die deshalb um

so länger halten, sind auch heute noch sehr preiswert

Sie erhalten Elbeo-Strümpfe bereits von Fr. 3.90 an in den

guten Geschäften.

WIR MACHEN
NATÜRLICHE
DAUERWELLEN
UND LOCKEN
NACH EIGENEM
VER FA H R.EN

COIFFEUR POUR DAMES
TALACKER 1] ZURICH
TELEPHON 7 29 55
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nu?- eis5

unumFanAàd/l nötiZ-en Minimums /îaàs??.»

Dieser ^.nsicdt pllicdts icd dsi. Des-
dald steilen, mancds vom olli^isllsn, Ze-
scdältiAsn Drausntrsidsn adssits — nicdt,
weil sie clis moàerns ?,sit niedt dsAril-
Isn daden, sonàsrn weil sie nul idre per-
svnlicds, aul idre wsidlicds àt idrsn
DsitraZ leisten wollen. la es scdeint inir
so^ar, àaô Zsraàe àiese Dransn viellsiedt
àie moàsrnen, àie Drâ^erinnsn àsrDrauen-
emanrì/?atic>n «ker sin«?.

Dis LtellunA àer Drau sedwandt im
Dauls àer ladrdnnàerts. «Darum wisset,
àad man Ddrs allen Drausn soli srwei-
ssn», àicdtsts ^Valtsr von àer VoAslweiàs
in àer ?ieit àer lVlinnssânAsr, àa in döli-
sclren Kreisen ndersedwenAliods Dränen-
vsrsdrunA dloàs war, ^lsicd^eitiA ader iin
alltä^liedsn Deden àis Dran ssdr weniA
/.u sa^en dette, unà idr nnr in àer dlö-
sterlieden ^.dAsscdisàsndsit DeleZsndeit
Asdotsn wuràs, idrsn Dilànn^sdunAsr nnà
Wissensàurst ^u stillen. Lpätsr, inl ?.sit-
alter àer Deformation, trat Dntder 5ür
völlige Massivität àer Dran sini jsàs ^l°t
von DätiZdeit ander àer dänslicdsn stelle
idr sclllecllt an.

àmd in àer Lcdwei? sinà nocd ans
àer ?.sit des 17. unà 18. ladrdnnàerts
viele literarisclle ^eu^nisse üderlielsrt,
wonaed àie lVlännsr àis Dränen am lied-
sten zncdtiA im Kocddued, im (lssanA-
dned oàer in àer lZidel lesen saden.
In Wirdlicddeit ader ledten àamals àis
Dränen sieder niedt desonàsrs unter-
clrücdt. liier wie auf anàsrn (ledistsn
waren àie Verdältnisse dei uns anàers als
im ^.uslanà. ^nl jeàsn Dali datte àie
dürAerliede Dran Aswödnlicd üder eine
Krods Dalslrunde — Lticde nnà Dorträt-
malsreien aus jener ?.eit Asden sin sin-
(lrücdlicdss Lilà àavon — 7N Asdieten,
unà àis DdrAsiîÛAsn unter idnsn spielten
aucd im Aesellscdaltlicden Dsdsn àer
Ltaàt eins gewisse Dolle. Der Ränsrin
ader dam scdon weAsn idrsr vielZestal-
ti^en ^.rdeit eine Aswisss dlacdtposition
7N, unà sie litt wadrscdsinlied weni^

KIsn ersMl vieles 8lopleo. «veoo men zuck Keule

nock 8tmmple !o gulei lkscleosmess^gs? llus-

lüksuog ksull. — 8olcke 8!iümple. öle öesksld um

so lsoge? kslteo.slnk suck Keule oock sek' pielswstt

vvik
dii m k i > c di e

IDlv lOCK^dl

2.^ col^eul? l-oul?
i^t/à.cl<eit n illltickl
let^l-kiotl 7 2? ss
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T
Der Hüpferfufy

macht die neue Helvetia zur „ Alleskönnerin". Sie
stopft Strümpfe, verwebt Wäsche, stickt ur> d flickt
Trikot mit elastischer Naht. Bitte verlangen Sie
unseren aufschlußreichen illustrierten Prospekt.

Nähmaschinen
Luzern, Basel, Bern, Genf, Lausanne, Lugano, Neuchâtel

St. Gallen, Winterthur, Zürich

5°/o Rabattmarken

darunter, in der Gemeinde schweigen zu
müssen.

Das 19. Jahrhundert bringt große
Umwälzungen. Im gesamten gesehen wird
die Lage der Frau ungünstiger. Das
Maschinenzeitalter spannt sie in Arbeitsprozesse

ein, die ihrer Wesensart entgegengesetzt

sind. Gleichzeitig werden die
natürlichen Tätigkeitsgebiete der Frau durch
die wirtschaftliche Entwicklung
eingeschränkt. Die Arbeit in der Haushaltung

nimmt an Bedeutung und damit
an Interesse ab. Früher wurden die Stoffe
im Hause gewoben, die Seifen selber
fabriziert — jetzt ist alles fixfertig im
Laden zu kaufen. Außerdem führt die
Überschätzung des Verstandes zu einer
Geringschätzung der Seelen- und Gemüls-
werte und damit zu einer gewissen
Mißachtung der weiblichen Eigenart.

So kommt um die Wende des

20. Jahrhunderts die Frauenbewegung auf.
«Die Befreiung der Frau» ist das

Stichwort. Sie verlangt gleiche politische
Rechte, sie kämpft für die Berufsfreiheit,
für Ansehen und Macht in der Gesellschaft

und versucht das soziale
Verantwortlichkeitsgefühl zu wecken. Mit
leidenschaftlicher Hingabe werden die
unendlichen Schwierigkeiten trotz Hohn,
Spott und Verachtung überwunden.

Der Erfolg stellte sich auf allen
Gebieten ein. Viele neue Berufe öffneten
sich, andere, die früher nur Männern
zugänglich waren, füllten nun die Frauen
ebenso gut aus. Fähigkeiten wurden
entdeckt, Kräfte entfaltet, Freiheiten errungen.

Unendlich vieles, was heute
selbstverständlich scheint, haben wir der
Frauenbewegung zu verdanken.

Wenn seit dem Ausbruch des Krieges
wie nie zuvor Frauen an die Arbeitsplätze
der fehlenden Männer getreten sind, wenn
viele Frauenorganisationen einen neuen
Aufschwung genommen haben, so sind
diese durch den Krieg bedingten
Erscheinungen nochmals ein Ausfluß der
Frauenbewegung — vielleicht der letzte
von Bedeutung. Denn obwohl sie große
Verdienste hat, ist sie heute in ihrer
frühern Form überlebt. Viele Anzeichen

70

ver ttüpiertuh
c!iS neue ^elveiîs ^ur „/^IIsZ^Önkierin". ^ie

siOpli ^irümszle, verwert Wszc^s, siicl<i ur>ci ^liclci
Irisai mit els5ii8c^er öiiis vsrlsrigsn ^is
unseren suiselilukzreîc^sn illusirierisn ?rcz8pe!<î.

5°/o Rabattmarken

darunter, in der Oeineinds «abweisen zu
nrüssen.

Oas 13. .labrbundsrt bringt grolle
OinwälzunZen. Inr Assarntsn Asseben wird
die ba^s der brau ungünstiger. Uns lVla-
sebinsnzeitaltsr spannt sis in rkrbsits-
Prozesse sin, dis ibrsr V'esensart entgegen-
gesetzt sind. Olsiebzsitig werden dis na-
türlicben Oätigbeitsgsbiets der bran durcb
dis wlrtsebaltlicbe Ontwicklung sin-
gescbränkt. Ois Vrbsit in der Ilausbal-
tung ninrnrt an Bedeutung und damit
an Interesse ab. brüber wurden dis 8tolls
inr Ilauss gewoben, dis 8eilsn selber la-
brizisrt — jetzt ist ailes lixlertig inr
leaden zu Kaulen. zkullsrdenr lübrt die
Öbsrscbätzung des Verstandes zu einer
Osringscbätzung der 8selsn- nnd (Isnrüts-
averts nnd darnit zu einer gewissen Vlib-
acbtung der wsiblicben Olgenart.

80 konrrnt nnr dis >Vends des

23. lalrrbundsrts die brauenbewegung aul.
«Oie Belrsiung der brau» ist das

8ticbwort. 8is verlangt glsicbs politiscbs
Bscbts, sis kanrplt Inr dis Bsrulslrsibeit,
Itir rVnssbeir nnd blacbt in der Oessll-
scbalt nnd vsrsucbt das sociale Vsrant-
wortliebkeitsgslübl zu wecken. blit lei-
denscbaltlicber Hingabe werden die un-
endlicbsn 8clrwisrigksitsn trotz blobn,
8pott nnd Vsracbtung überwunden.

Osr brlolg stellte sicir aul alien Os-
bieten sin. Viele neue Lsrule öllneten
sielr, anders, dis lrüber nur blännern zu-
gänglicb waren, lullten nun die brausn
ebenso gut aus. bälrigkeiten wurden ent-
deckt, Krälts entlaltst, breibeitsn srrun-
gen. Onsndliclt vieles, was beute selbst-
vsrständlicb sebsint, baben wir der
brauenbewsgung zu verdanken.

^Vsnn seit dsnr ^Kusbrucb des Krieges
wie nie zuvor brauen an die Arbeitsplätze
der leblsndsn blännsr getreten sind, wenn
viele brausnorganisationsn einen neuen
Zkukscbwung genonrnren baben, so sind
diese durcb den Krieg bedingten Or-
sclrsinuirgsn noebrnals sin /Kusllull der
brauenbewsgung — visllsicbt der letzte
von Bedeutung. Oenn obwobl sie groös
Verdienste bat, ist sie beute in ibrer lrü-
bsrn borin überlebt. Viele iknzeicben
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sprechen dafür, daß ihr Hauptziel —
gleiche Rechte wie der Mann — einer
andern Forderung Platz macht: die
Hebung der Einflußsphäre der Frau als Frau.

Schon in den Vorkriegsjahren
kündigte sich eine Veränderung des Frauenideals

an. Nachdem man sich den nötigen
Anteil an manchen bisher ausschließlich
männlichen Machtgebieten erobert hatte,
wurde der Schwerpunkt der Bestrebungen

wieder in seinen eigenen Bereich
zurückverlegt. Der neue Frauen typus, der
zuerst in den USA und dann auch in
England aufkam, zeichnet sich vor allem
durch die Betonung des weiblichen Charmes

aus. Die Frauen wollen als Frauen
eine größere Macht ausüben. Die
Heldinnen der angelsächsischen
Unterhaltungsliteratur à la Norah Lofts sind bereits
ein Sinnbild dieses Strebens.

* *
*

Wie wird sich die kommende
Emanzipation der Frau bei uns auswirken?
Ganz sicher haben wir diese so nötig wie
jene frühere. Das Losungswort könnte
dasselbe sein: «Befreiung der Frau»,
doch diesmal Befreiung aus den eigenen
Fesseln.

Womit werden die Frauen gern
verglichen?

«Was war die Erde ohne Frauen?
Ein Garten war sie anzuschauen,
in welchem keine Blumen sind. »

Man hat lange genug die R.olle der
Distel gespielt. Jetzt darf man wieder
Blume sein. Eine glückliche Zeit öffnet
sich für die Frauen. Denn ob sie bei uns
das Stimmrecht bekommen oder nicht,
das Recht, schön zu sein, nehmen sie sich
ungefragt.

Man behauptet, das Verhältnis
zwischen den Geschlechtern sei ein Krieg.
In diesem Kriege findet heute eine friedliche

Aufrüstung statt. Die Kosmetik
liefert das Arsenal. Puder, Coldcream und
Lippenstift sind die duftenden Waffen
— und Siegerin ist die Frau; denn wir
leben bald nicht mehr in einer Welt, wo

die gut verstärkten
begleiten Sie auf Ihren Einkäufen

D's ßanago git Chraft u macht.
Daß jcDe gärn, mit FröiOe fchafft
„@aat ja fjuuêtig um bermit, §rau Jpatler! 3 muefi
mçé «erddçnnereb ïeilt Sanago unber b'23otcf)tiegê:
Sfjunbe »erteile, u ba preicfjté nûmm fo mangé tpäcffi
wie at&e. Q3anago ifdf) aber ga'ng no gfçcf) guet
u bfcfûifjig wie «or em Sfwieg."

BAKAGQ
Gehalt an Vitaminen Bi und D unter ständiger
staatlicher Kontrolle durch die Universität Basel.

CHOCO-NAGO ÖLTEN
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sprechen àalur, àall ihr IIaupt?isl —
Flsichs llschts vis àer Vlann — einer
anàsrn DoràsrnnF DlaD macht: riis //s-
/?unF sien Din/inM/?/?á>s ries Drnn aD Drsn.

8chon in äsn VorlsrisFsjahrsn hun-
àiFts sich sine V^sranàsrnnF àes Drauein
iàeals an. I^^ààsm inan sich àsn nötigen
Anteil an manchen hisher ausschlislllich
männlichen VlachtFshistsn crohert hatte,
wnràs àer 8ohwerpunht àer Lestrshun^
Fsn wieàer in 8sinsn eiZensn Dsrsich
xuruchl erlsFt. Der nsns l'rarientlpns, àer
/nrerst in cien D8.V unà àann auch in
Dn^lanà aullcam, Zeichnet sich vor allein
ànrch àic IlotonnnF àes weihlichsn Lliar-
ures ans. Die /Vsmsn /soiisn sD /'/nue/!
sins Fsc>'/?ess àtiac/?t an^üös/n Die IlsD
àinnsn àer anFslsächsischen Dntsrhal^
tunFsliteratnr à la Diorah Doits sinà hei eils
ein 8innhilà àieses 8trel>sns.

t-

^Vie wirà sich àie leominenäe Dman^
xination àer Dran hei nn8 auswirken?
Dans sicltsr hahen wir «lisse 80 nütiF vis
zens Iruhsrs. Das DvsunFSwort könnte
àssselhs 8sin: « DskrsiunF àer Dran»,
àoch àie8inal llelrsiunF au8 clen eiFsnsn
Dessein.

"iVomit wsràsn àie Dränen Fern vem
Fliehen?

« lsiis siie Drà o/e/îê Dssns,??
Din Dsrten !ss> ^ie a?îrn^c/zanen,
in lneic/lsrn ^eins D/nn?en ^inci. »

lVlan Hat lanFs FenuF àie Dolls àer
Distel Fespislt. Istxt àarl man wieàer
Llume sein. Dine Flücklichs ?ieit öllnet
sich lür àie Drauen. Denn ol> sie hei uns
clas 8timmrecht hskommsn oàsr niclrl,
àas lischt, schon sn sein, nehmen sis siclr
unFslraFt.

Vlan hshauptet, àas Verhältnis ?wi-
sehen àsn Deschlschtern sei ein lkrisF.
In àiesem XrieFS linàst heute eins krisà^
liehe VulrüstunF statt. Dis Kosmetik lis-
lert àas Arsenal. Duàer, Lolàcrsam unà
Dippsnstilt sinà àie ànltenàen iVallsn
— unà 8isFerin ist àie Drau; àsnn wir
lehsn halà nioht mehr in einer iVslt, wo

V's KanAZo git Ckratì u maciit,
dak jede gärn, mit ssröide làfft
„Gaat ja huuslig um dermit, Frau Haller! I mueß
mys verchlynnered Teili Banago under d'Vorchriegs-
Chunde verteile, u da preichts nllmm so mängs Päckli
wie albe. Ds Banago isch aber gang no glych guet
u bschüßig wie vor ein Chrieg."

an ^ita/ninen Ai anci /) nnte?' stänciiFe?'
staat/icke/' à/'c/l cîie t/nive^ität Base/.

cttoco-ttäso ol.7e^i
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der männliche Verstand alles gilt und die
weibliche Eigenart nichts. Im gleichen
Maße, wie die Herrschaft des Rationalismus

zurückgeht, wird die Wertschätzung
der weihlichen Wesensart zunehmen.

Während sich in andern Ländern
diese Umstellung schon deutlich auswirkt,
fehlt es den Frauen in der Schweiz
offensichtlich immer noch an Selbstbewußtsein.

« Ich habe es gern, wenn kluge Männer
reden,

daß ich verstehen kann, wie sie es meinen. »

Gewiß, dieses brave Sprüchlein ist
unschweizerisch und uns als ein Ausdruck
des Gretchenideals: Er, der Herrlichste
von allen, fremd. Die gescheiten Männer
sind zwar auch uns recht. Wir
verstehen gerne, wie sie es meinen, aber
auch wir meinen etwas. Doch sagen wir
es leider zu selten! Bescheidenheit ist eine
schöne schweizerische Eigenschaft. Zu
bescheiden sein ist falsch. Die
schweizerischen Frauen sind im allgemeinen zu
bescheiden. In einer gemischten Gesellschaft

führen in der Regel die Männer
ernste Männergespräche. Entweder
langweilen sich die Frauen im Schatten der
klugen Männer, oder sie unterhalten sich
untereinander, wobei aber ihre Gespräche
als «Klatsch» bezeichnet werden. Warum?
Sind denn z. B. die beliebten Anekdoten
aus dem Militärdienst weniger «Klatsch»
als Gespräche über Kindererziehung?

Die Stellung der F'rau in der
Gesellschaft wird sich aber ganz sicher auch
bei uns ändern. Die Hauptsache ist, daß
sie selber nicht mehr an das Märchen
ihrer geistigen Unterlegenheit glaubt. Ist
die Hyazinthe geringer als der Krokus?
Sie ist anders. Die Männer nehmen sich
wichtig. Die Frauen werden sich ebenso

wichtig nehmen; das macht sie glücklich,
und glücklich macht schön!

Heute schon zeigen viele erfreuliche
Symptome eine kommende Zeit an, die
der natürlichen Entfaltung der Frau besser

gerecht sein wird als die letzten
Jahrzehnte. Die Familie, der eigentliche
weibliche Wirkungskreis, wird wichtiger
genommen. Die Mutterschaft, dieses Ur-

tlsmsûs-lstásûos 8t(âaIIss > 5cdv-sirsrks!zsi!<st

spsnî Svkuke
ist immsi- noek
so gut wie frülisr

72

àsr mäunlicds Verstauà aiiss AÍit uuà àis
vsidiicirs OiAsuart nichts. Im Alsicdsu
dlaüs, ^vis àis Ilsrrscdalt àss Hatiouaiis-
mus ?urücdAsirt, wirà àis ^Vsrtscirät?uuA
àsr wsidiicirsu Wesensart xuusdmsn,

Wâdreuà sicir iu anàeru I-âuàsrn
àisss OmstsiluuA scdou àeutiicd auswirkt,
ledit es àsu brauen iu àsr Zcdwsi? ollsn-
sichtlich immer uocd au Lsiizstizswuötssiu.

/c/r /raàs es Ls/nr, menn /-ln^e /t/annse
ne-le?r,

-la/) ic/r ne/vte/ren /cn?r/î, misais es nreinen> »

Oswiö, àissss drave Lprücdisiu ist
unscdwàsriscd uuà uus aïs siu tVusàruck
àss Orstcdeuiàeaisi Or, àsr Herrlichste
von ailsu, Irsmà. Ois Asscirsitsn hläuusr
sinà ?war auclr uus recht. Whr ver-
stehen ^srue, wie sis ss meinen, aher
ane/r mir »reinen etnê, Ooch saAêu wir
ss isiàer?u ssltsu! Lsscheiàsnhsit ist eius
schöne schweizerische Oi^enschalt. ?iu
heschsiàsu ssiu ist laisch. Ois schwel-
?erischeu Orausu siuà im ailZsmsiueu ?u
heschsiàsu. Iu siuer Asmischtsu OsssII-
scdalt lührsn iu àsr Os^ei àis hläuusr
ernste hlänuerAssprächs. Outwsàer iau^-
weilen sied àis Orausu im Lchattsu àsr
kluAsn hläuusr, oàsr sis unterhalten sied
uutereiuauàer, wohsi adsr ihre Osspräche
aïs «Xlatsch» hs^sichnet wsràeu. Warum?
8iuà àsnu lZ. àis heiiehten ^.nskàoteu
aus àsm h-lilitâràieust weniger «Klatsch»
ais (Isspräche ühsr Kiuàsrsr^ishuuA?

Ois LtsiluuA àsr Orau iu àsr Os-
sslischalt wirà sied aher Aau? sicher auch
hsi uns âuàsru. Ois Hauptsache ist, àaû
sis sslhsr nicht mehr au àas hlärchen
ilrrer Asisti^su OutsrisAsulreit Alauht. 1st
àis Ilva^iutds ^srinAsr aïs àsr Krokus?
Lis ist auàsrs. Ois Kläuusr nshmsu sied
wichtig. Ois Krausn wsràeu sied shsuso
wichtig nehmen; àas macht sie glücklich,
uuà glücklich macht schön!

Ilsuts schon ?siAsu viele srlreulichs
L^mptoms sine kommsnàs Osit au, àis
àsr natürlichen OutlaltuuA àsr Krau des-
ssr gerecht ssiu wirà ais àis letzten ladr-
^slants. Ois Kamille, àsr eiAsutlichs
wsihlichs Wirkungskreis, wirà wichtiger
genommen. Ois iVIutterschalt, àissss Or-



gebiet der Frau, wird wieder höher
eingeschätzt. Für den Schutz der Familie
tritt jeder Gutgesinnte ein.

Aber natürlich ist die Familie nicht
alles. Die Frau kann auch anderswo tätig
sein, irgendwo, nur dort nicht, wo sie
ein Ersatz für den Mann sein soll. Der
Unsinn der Gleichschaltung mit dem
Mann auf irgendeinem Gebiet wird immer
mehr erkannt.

Wie gebärdete sich die moderne Frau
vor 50 Jahren, die Frau, zu der die jungen

Mädchen damals mit Bewunderung
aufschauten, und vor der sich die Männer
ein wenig fürchteten? Straff
zurückgekämmtes Haar, schmucklose Bluse mit
hohem Kragen, fester Schritt, energische
Stimme. Wie wird die Idealgestalt der
modernen Frau von morgen sein? Nicht
die Suffragette, nicht die streng sachliche,
berufstätige Frau, nicht der Hollywood-
Vamp, sondern die scharmante,
anziehende, natürlich geistvolle Frau. Und
sicher ist eines: die Männer werden sie
nicht mehr fürchten, sondern sie bewundern.

Was will sie mehr?
Dabei ist es aber nicht nur möglich,

sondern dringend nötig, daß sich das
Weibliche über den kleinen Kreis der
Haushaltung, über das Gebiet des eigentlich

Mütterlichen heraus wieder mehr
Geltung verschafft. Unser ganzes
gesellschaftliches und soziales Leben hat eine
stärkere Einwirkung der Frau dringend
nötig, auch jetzt, ganz besonders jetzt, wo
die Welt in Atem gehalten wird von
Konflikten, die in die Domäne des Mannes
gehören. Trägerinnen aber können
ebensogut ältere Frauen wie junge Mädchen
sein. Und es ist weder unzeitgemäß noch
frivol, wenn wir uns auch jetzt mit
weiblichen Problemen beschäftigen, die scheinbar

mit dem aktuellen Geschehen nichts
zu tun haben.

Die Fähigkeit der Frauen, die
entsetzliche Gegenwart dadurch zu überwinden,

daß sie sich darüber hinaus bereits
auf eine bessere Zukunft freuen, scheint
mir im Gegenteil ihr besonderes Vorrecht
zu sein.

Hier teile ich wiederum die Ansicht

Reform-Kosmetik
Nicht wenige unserer Kundinnen sind
erstaunt, bei uns eine gepflegte,
reichhaltige Kosmetik-Abteilung zu finden.
Und doch ist dieses Beisammensein
von Nährmitteln und Körperpflegemitteln

gar nicht so abwegig. Der Körper
bedarf ja nicht nur der Ernährung, sondern

auch einer zweckmässigen Pflege.
Unsere Reform-Kosmetik baut sich auf
dem gleichen Grundsatz auf wie die

Reform-Ernährung: für den Körper ist
nur das Beste gut genug.

Bitte besuchen Sie uns, wir beraten Sie

gerne und zuverlässig!

Filialen :

1. Universitätstrasse 118, Zürich 6

2. beim Bahnhof, Küsnacht-Zch.

Von heute an verlangen Sie nicht
mehr ein „Kopfweh-Pulver"

sagen Sie ganz einfach:

In allen Apotheken 12 Tabletten Fr. 1.80

ZÜRICH 1

TEL. 5 26 26

73

Askist àsr krnu, wirà wisàsr köksr sin-
Assckättt. kür äsn Lckutt àsr knrnilis
tritt jsàer KlutAssinnts sin.

^.ksr nntürlick ist àis knrnilis nickt
nllss. Oie krnu knnn nuck nnàsrswo tntiA
sein, irAenàwo, nur àort nickt, wo sis
sin krsnt? lür àsn klnnn ssin soll. Osr
KInsinn àsr OIsickscknltunA nrit àern
Klnnn nul irAsnàeinsin Oekist wirà irnrnsr
nrekr srknnnt.

kkis Asknràsts sick àis nroàsrns Krnu
vor 20 Inirren, àis krnu, ?.u àsr àis jun-
Asn Klnàcken ànmnls rnit lZswunàsrunA
nulscknuten, unà vor àsr siclr àis IVlännsr
sin vveniA lürcktstsn? Ltrnll Zurück-
Askninnrtes klnnr, sckinuckloss llluss rnit
kaksnr XrnAsn, lester Lckritt, snsrAiscks
Ltinnns. Mis wirà àis làsnlAestnlt àsr
rnoàsrnsn krnu von inorAvn sein? klickt
àis LullrnAstts, niât àis strsnA sncklicks,
ksrulstätiAs krnu, niât àsr kloll^woock
Vninp, sonàern àis scknrrnnnts, nn^is-
Irsnàs, nntürlick Asistvolls krnu. klnà
sicker ist eines: àis Klnnner wsràsn sis

niât rnskr lürcktsn, sonàern sis kewun-
àern. Wns will sis rnskr?

Onkel ist es nksr nickt nur inöAlick,
sonàsrn àrinAsnà nötiA, ànll sicir àns
^Vsiklicks üksr àsn kleinen kreis àsr
klnusknltunA, üksr àns Oekist àes eiZent^
lick klüttsrlicksn ksrnus wisàsr rnskr
(lsltunA verscknllt. Unser Ann?ss Asssll-
scknltlickss unà sociales ksksn knt sine
stärkere kinwrrkunA àsr Krnu àrinAenà
nötiA, nuck jsttt, Ann? kssonàsrs jsttt, wo
àis ^Vslt in rVtsrn Asknltsn wirà von korn
kliktsn, àis in àis Oonräns àes klannss
Askörsn. 'krnAsrrnnen nksr können sksn-
soAut ältere krnusn wie junAs klâàcksn
sein, llnà es ist wsàsr un^sitAsinäll nock
lrivol, wenn wir uns nuck jettt iniì wsik^
liclren krokleinsn kssckâltiZsn, àis scksin-
knr rnit àein aktuellen Ossckeksn nickts
?u tun linken.

Ois knkiAksit àsr krnusn, àis snt-
sstz:lickö (lsAönwnrt ànàurclr ?u üksrwrn^
àsn, ànll sie sick ànrûker kinnus ksrsits
nul eins ksssers ^ulcunlt lrsusn, sckeint
inir iin OöAsnteil ikr kssonàsrss Vorreckt
?u sein.

Klier teils ick wieàsrurn àis ^.nsickt

I^etorrn-Xosmetik

klickt wsrugs unserer l<uncliruien siricl

srstsurit, bei uns eins gsptisgts, reick-
ksltigs Kosmelik-^btsüung ?u lincisn.
KInci clock ist clis8os Ls!8smmsn8sin
von klâkrmlttoln unci Xoi-poi-pliogsmit-
toln gsc nickt co skwsgig. Osc ^otpsc
koclsct js nickt nur cloc kmàkcung, 8on-
6srn suck sinsc?wockms88igon ktiogs.
Un8scs llstocm-Xo8motik ksut 8ick sut
cism gisickon Ccunci8à sut wio ciis

llotocm-krnäkcung: tüc cisn Xöcpsc >8t

nur clsc Lo8ts gut genug.

öitts bs8uckon Sis UN8, wir ksrstsn Sis

gsrns unci Zuverlässig!

Filialen:
1. KInivsrsitâtstrssss 113, ^ürick 6

2. bsim Lsknkot, Xüsnsckt-^ck.

Von kouto sn voi-lsngon Sie nickt
mokn ein „Koplwok t'uivon"

ssgon Sie gsnzc ointsok:

In i>II«n Kpotl>«k«n 12 Iskletlen fi». 1.00

^Uiîic« 1

1-ci.. S2S26
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des Mannes, der in dem bereits erwähnten
Vortrag sagt:

« Tatsächlich stehen die Forderungen

des Tages heute bei uns überall im
Vordergrund, ja mehr als das: sie sind
im Begriff, als die Forderungen schlechthin

angesehen zu werden. Je länger der
Krieg dauert, je mehr die Not steigt, um
so weniger scheint es am Platze, sich mit
denjenigen Dingen abzugeben, welche
nicht das /eichen der Kriegsbedingtheit

an der Stirne tragen, um so ketzerischer
erscheint der Gedanke, daß es auch
Forderungen geben könnte, welche nicht des

Tages sind, sondern zeitlos. TP er im
Funkenregen des brennenden Hauses steht,
hebt es nicht, wenn man ihn auf die
ewigen Sterne am Nachthimmel aufmerksam

macht. »

Daß nun aber die zeitlosen
Forderungen trotz allem nicht vergessen werden.

darüber wacht die Frau.

r «gen Moi *

mur
* F'- '.«S u. 2.« Gebrauchs«»«^»"9 **
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de8 iVÌ!>nne8. der in dein dereit? er??dilrn^en

VnrNniA
^ /'at?iiâ/iâ ?ts/m?! Äis /''c>?Ässn/n

A^sn Äs? Ä'nAS? /îsnts i-si N.N? iiâra/i ^/n
7 nâerA/N//îÂ, /n n?s/îs «i? â?/ ?is ?inÄ
i,?I â'rZ'ri//. ai? Äis /''»âs/'UNA-S/! ?s/Äes/!t'
/n.n an^s?s/!S/? r!^ ll's?'Äsn. /s /ii/î^sr ÄS/'

/iÄis^ â!/.srt. /s mâr <7is iV'vt ?tsÌFt^ nn,
.50 MSN.ÌASS Ft?/?«»/ <?5 «M /'/às, 5lâ ?Ntt

ÂS///SNÌASN /)i»AS/? ârnAsân. n>sis/m
n/s/it â? idsis/nn? Äs,' /?'s/SA?i,sÄ,n^t/,s,t

an «k«/' 5/«»°»« t^a^en, «m 50 ^àet'uâe/'
ss?c/?s,.nt Äss t?sÄan/?e. Äa/? s? ans/î 7âm
Ässnn^s,, Asösn /rönnts. n,s/c/?s niât Äs.?

?^NFS? ?inÄ. ?vnÄSSN ?sit/o?. â es im /'Ä/N"
T-SNSSLSN Äs? ösennenÄsn /Äan?e? ?te/,t)
i,.ât s? niât, n-snn nian ,/,.n an/ Ä,s

sisiZsn 5tssns ani iVaât/ânnisi an/nîsâ^
?a,n n?ac/?t. »

O^Id nnn kldsr die 'ssi^ossn ?ords-
rrnr^en trnìx nilein niclit venAesssn ??'er-
den. dnriider die I^rnn.

î»S"
^.-.^ VM
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Schöne Bücher

für Konfirmation und Ostern!

Mea Culpa
Ein Bekenntnis von ALFRED BIRSTHALER
343 Seiten 8. Auflage Geb. Fr. 7.SO

Kein Roman, sondern die Geschichte eines Lebens. Der
Verfasser hat nach einer Jugend voll Armut und
Erniedrigung einen Raubmord begangen. Als ein seelisch
tief Verwahrloster wird er in die Strafanstalt eingeliefert,
nach sechzehn Jahren verläßt er sie als ein Erlöster.

Schweizergeschichte
In einem Band

Von ERNST FEUZ

Mit 16 Tafeln 6. Auflage Geb. Fr. 9.80

Wer das Bedürfnis hat, die Schweizer Geschichte in
großen Zügen und vor allem in ihren Zusammenhängen
endlich einmal kennenzulernen, der wird mit Freuden
nach diesem Buche greifen. Aber auch wer mit de1*

Schweizer Geschichte vertraut ist, wird das Buch schätzen.

Die vielen neuen Formulierungen und das Aufdecken
weniger beachteter Zusammenhänge wird ihm reichen
Gewinn bringen.

Schwyzer Meie
Die schönsten schweizerdeutschen Gedichte
Herausgegeben von ADOLF GUGGENBÜHL
u. GEORG THÜRER. Vignetten von Aug. Frey

Reizender Geschenhband
Gebunden Fr. 6.80, broschiert Fr. 4.80

4. Auflage

Ein Blumenstrauß von wahrhaft bezaubernder Schönheit!
Aus über 5000 lyrischen Gedichten haben die Herausgeber
den kostbarsten Schatz unserer schweizerischen
Muttersprache erlesen.

Der Kaufmann PB
Ein Schweizer Kaufmannslehen

zwischen 2 Weltkriegen
Von PETER MARTIN

3. Auflage Gebunden Fr. 8.60

Das Buch führt in 12 europäische Länderund nach
Nordamerika. Es schildert die Geschäftswelt so anschaulich,
daß es jeder angehende, aber auch jeder gewiegte
Kaufmann mit Gewinn lesen wird.

Der schweizerische Knigge
Ein Brevier für zeitgemäße Umgangsformen

Von VINZENZ CAVIEZEL (Adolf Guggenbühl)
17. neubearbeitete Auflage In Goldf. Fr. 3.SO

Ein reizendes Geschenk für gute Freunde und
heranwachsende Söhne und Töchter.

Schweizerische Stilkunde
Von der Vorzeit bis zur Gegenwart

Von PETER MEYER
Mit 173 Abbildungen 4. Auflage Geb. Fr. 12.SO

Der bekannte Redaktor der Zeitschrift «Das Werk» hat
hier ein Buch geschrieben für Leser, die nicht
Kunstgeschichte studiert haben : allgemeinverständlich, aber
nicht oberflächlich, belehrend und doch nicht
schulmeisterlich.

In jeder Buchhandlung erhältlich

SCHWEIZER-SPIEGEL-VERLAG • ZÜRICH 1
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Zvköve öüelier
5ür ^orldrvialiOn und Ostern!

Nea lüulpa
^111 L^oontois von àI^R.^O RIIìAl'U^QW
5^/5 5eitsn 5. De9. 7.19

Sebvveisergesebiebte
In eineni Oanà

Von DUNZI" DDD7^

IHit 16 Va/s/n 6. ^n/iaS's (?e9. i7?'. 2.59

Wer das Ledürknis bat, die Lelnveiser Oesebiebte in
groLen 2ügen und vor allein in ibrsn Tusammenbüngen
endliob einmal kennenzulernen, der vdrd mit Freuden
naob diesem Luebs greiken. ^der auob ver mit de''
Lob^vsiser Oesebiobte vertraut ist, vdrd das Oueb sobüt-
sen. Oie vielen neuen Formulierungen und das.^.ukdeekon

8ebvv^s?6r lVleie

Die seRonsten seli^vei^evdenìsàen DeâieRte

Hei'unsKeKeken von ^.DDDD DDDDD^LVIII.
n. DDDUD "ODDHDH. Vignetten von Vre^

Hei2«?nci<?^ D<?5o/i6n/c9anci

de^nncien l^'/'. 6.59, mo5c/n6,'t l''/'. ^.59
'l. à//a^6

ver Kaukmanu OB
Din Zeitweise? Dunlinnnnsleden

?vvisoDen 2 WellRrie^en
Von ODDDD iVtVDDM

5. ^n//aZ'6 debnncisn 5.69

vas Oueb kübrt in 12 suropüisebe vündorund naeb Kord-
amerika. vs sebildert die Vesebükts^velt so ansebaulieb,

ver sà^veiserisebe Kuigge
Din Lrevier Inr ?eilAeinä1Ze DniAunAsIorinen

Von VM^DlK^ D^VID^DD (^.äoll dngZ-enI.nIiI)
17. n6ll96Q/-66!t^ts ^n//aF6 In doici/. D/'. 5.19

vin reisendes Vesebenk kür gute vreunde und beran-
waobsende Sobns und l'öebter.

Seb^veiiserisebe Stilkuude
Von eler Vorxeib bis ^nr De^en^vnrt

Von DDDDD lVIDVDD

mit 175 ^199i/ànA'6n. à/ia^-s dei?. Dn 12.19

ver bekannte Redaktor der ^eitsebrikt «Das 'Werk» bat
bier ein vueb gesebrieben kür veser, die niebt Kunst-

In jeâer vueliliuncllnnA eiìëltlià
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	Die Frau, gestern, heute und morgen

